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Lüneburg. Gerd Feuchthofen fährt 
lieber mit einer Honda, die Ves-
pa habe zu kleine Räder und lau-
fe „zu nervös“, findet der 78-Jäh-
rige. Er ist einer von 85 Roller-
fahrern, die am Sonntagnachmit-
tag über den Marktplatz rollen.

Der Club der Lüneburger Rol-
lerfahrer hatte befreundete Ver-
eine zu einem Treffen an der Il-
menau eingeladen. Vereinsspre-
cher Joachim Ewert erzählt, dass 
die Teilnehmer aus ganz Nord-
deutschland kommen, aus Flens-

burg, Schwerin, Wilhelmshaven, 
Bremen und Hamburg. Neben ei-
ner Ausfahrt an der Elbe stand 
ein Besuch auf dem Wasserturm 
auf dem Programm.

Rollerfan Feuchthofen ist seit 
1957 auch auf zwei Rädern un-
terwegs: „Ein Auto war damals 
zu teuer.“ Doch später blieb sei-
ne Leidenschaft für den Roller. 
Für ihn stehen auch weite Tou-
ren an, so hat er mit seiner Hon-
da kürzlich seine Schwester in 
der Schweiz besucht. ca

Sand im Getriebe? 
Gesundheitsforum informiert, was bei einem kaputten Knie zu tun ist

Lüneburg. „Hilfen beim kaputten 
Knie“ lautet das Thema des Ge-
sundheitsforums von LZ und Kli-
nikum am Dienstag, 13. Septem-
ber, ab 19 Uhr im Hörsaal des Kli-
nikums Bögelstraße 1. Die Refe-
renten sind Dr. Jörg Cramer, 
Chefarzt der Klinik für Unfallchi-
rurgie und Orthopädie, und Dr. 
Steffen Brand, Belegarzt an der 
Orthoklinik Lüneburg.

Auf den ersten Blick erscheint 
das Knie einer einfachen, band-
geführten Scharniermechanik zu 
unterliegen. Tatsächlich ist die 
Beweglichkeit im Knie sehr kom-
pliziert und sowohl von einem 
Roll-Gleit- als auch Rotationsbe-
wegungsmuster geprägt. We-
sentlich hierfür sind die Bänder, 
die Menisken, aber auch die 
Knorpeloberflächen mit ihrer be-
netzenden Gelenkflüssigkeit, die 

höchsten Ansprüchen genügen 
muss und neben der Schmier-
funktion auch der Ernährung des 
Gelenkes dient. Wie in der tech-
nischen Mechanik, wo passge-
naue Formen und Schmierstoffe 
erforderlich sind und „Sand im 
Getriebe“ einen erheblichen 
Schaden verursacht, gibt es im 
Kniegelenk eine Reihe von Er-
krankungen, die durch die Ent-
stehung von Abrieb und Entzün-
dungsbotenstoffen eine Störung 
des Gelenklaufes hervorrufen. 
Die Folgen sind Schmerzen, Be-
wegungsblockaden und Gelenk-
schwellungen. Der Grund dafür 
können Knorpelschäden durch 
eine anlagebedingte Arthrose 
oder auch die Folgen von Verlet-
zungen des Kniegelenkes und der 
angrenzenden Knochen sein.

Nach Abklärung der Ursache 

ist die medizinische Behandlung 
zunächst darauf ausgerichtet, 
mit konservativen, d. h. nicht-
operativen Methoden das Leiden 
zu lindern. Hierzu dienen Medi-
kamente, Krankengymnastik, 
aber auch bestimmte Schuhzu-
richtungen und andere Hilfsmit-
tel. Wenn eine Operation nötig 
ist, um einen Gelenkschaden zu 
beseitigen, kann die Behebung 
eingerissener Band- oder Menis-
kusanteile der Korrektur fehler-
hafter Achsen genügen. Bei fort-
geschrittenem Verschleiß ist eine 
Wiederherstellung der Belast-
barkeit und Heilung des Schmer-

zes oft nur durch einen Ersatz 
des Kniegelenkes möglich.

Knieprothesen werden seit 
vielen Jahren mit zuverlässigen, 
auch langfristig guten Resulta-
ten eingesetzt. Die Ergebnisse 
werden in Registern gesammelt 
und auf ihre Qualität geprüft. 
Das Endo-Prothetik-Zentrum am 
Klinikum Lüneburg ist seit 2015 
zertifiziert. Dr. Steffen Brand und 
Dr. Wolfgang Böker, in ihrer Lü-
neburger Praxis niedergelassene 
Fachärzte, verstärken seit dem 
Vorjahr die drei Hauptoperateu-
re der Klinik für Unfallchirurgie 
und Orthopädie im Bereich der 
Knieprothetik.

Die Referenten geben einen 
Überblick über die Behandlung 
von Kniegelenkerkrankungen. 
Im Anschluss bleibt Zeit für Fra-
gen der Zuhörer.

Lüneburger
Roller-Spaß

Gerd Feuchthofen (r.) und sein Verein haben Roller-Freunde aus ganz 
Norddeutschland eingeladen. Am Nachmittag gab es ein großes Treffen 
auf dem Marktplatz. Foto: t&w

Ein Bummel durch die Geschichte
Am Tag des offenen Denkmals besuchen Tausende alte Gemäuer in Stadt und Kreis

Lüneburg/Bleckede. Zwei Dutzend 
Mal hinter die Kulissen gucken 
– beim Tag des offenen Denkmals 
locken jahrhundertealte Schätze. 
Und bei wunderbarem Wetter 
waren Tausende unterwegs, um 
sich in den alten Gemäuern in 
Stadt und Kreis umzusehen. Mu-
seen und Wasserturm sind vie-
len bekannt wie auch die Kirchen 
und Kapellen in Adendorf, 
Deutsch Evern und Scharnebeck. 
Aber es öffneten sich auch Tü-
ren, hinter die man nur selten 
schauen kann.

Handwerker legen  
verschwundene Tür wieder frei

In Lüneburg machen Architekt 
Henryk Reimers und seine Kol-
legen aus dem Haus Papenstra-
ße 3 ein Schmuckstück. Das Dop-
pelhaus stammt aus dem 16. 
Jahrhundert, im 18. Jahrhundert 
wurde es umgebaut. Handwerker 
haben eine verschwundene Ein-
gangstür wieder freigelegt, Teile 
eines Saales im ersten Stock fül-
len sie mit neuem altem Leben: 
Auch wenn die Zeit die alte 
Pracht wundgescheuert hat, ist 
nun ein Hauch der alten Eleganz 
des grün gestrichenen Saales mit 

seinen Blumenbordüren und 
Stuckbändern wieder zu erken-
nen. Möglich seien die teuren Ar-
beiten nur, weil es Fördermittel 
und Zuwendungen etwa vom Ar-
beitskreis Lüneburger Altstadt 
sowie steuerliche Abschreibun-
gen gebe.

Bis zum vergangenen Jahr war 

das Ackerbürgerhaus in Blecke-
de an Sommer-Wochenenden für 
Besucher geöffnet. Seit diesem 
Jahr kümmern sich die Eigentü-
mer Thomas und Inken Weiseth 
verstärkt um die Sanierung des 
1679 gebauten Vierständerhau-
ses. Vier Containerladungen Müll 
entsorgte das Paar – die alte 

Scheune blieb in dieser Zeit zu. 
Nur gestern standen die Pforten 
wieder offen: Interessierte erhiel-
ten seltene Einblicke in das ur-
alte Gemäuer an der Schloßstra-
ße.

Zu denen, die die einmalige 
Gelegenheit nutzten, gehörten 
Barbara und Hayo Heinemann 
aus Neetze. Sie ließen sich von 
Thomas Weiseth die ehemalige 
Wohn- und Schlafstube des Hau-
ses zeigen, bewunderten den Ein-
gangsbereich, in dem früher 
Fahrzeuge sowie Schweine- und 
Kuhstall untergebracht waren, 
und erklommen die alte Holz-
treppe bis zu den Gesindekam-
mern unter dem Dach. „Alte Din-
ge, die unsere Kultur ausmachen, 
interessieren uns“, sagen die 67- 
und der 74-Jährige. „Dass man 
mitten im Ort noch die Original-
struktur des Hauses sehen kann, 
hat man selten, das gibt es sonst 
nur im Museumsdorf.“ 

Einst lebte ein sogenannter 

Ackerbürger in dem Haus, erklärt 
Thomas Weiseth, also ein Bauer, 
der Ländereien außerhalb besaß, 
aber dennoch das Bürgerrecht 
hatte und in der Stadt wohnte. 
Heute wohnt niemand mehr in 
dem verfallenen Gemäuer, doch 
schon bald soll wieder Leben ein-
ziehen. „Wir würden hier gern ein 
Gemeinschaftshaus aufbauen, in 
dem Hochzeits- und Geburts-
tagsfeiern stattfinden können“, 
sagt Weiseth. Die Türen des 
Ackerbürgerhauses sollen sich 
schon bald wieder für Besucher 
öffnen.

Ein Zuhause für Menschen 
mit geringem Einkommen

Noch einmal nach Lüneburg. Das 
Stift zum Roten Hahn ist eines 
der ursprünglichsten Ensembles 
des ausgehenden Mittelalters. 
1478 erstmals erwähnt, wird es 
hundert Jahre später zu einer 
Pflegeeinrichtung, es blieb bis in 
unsere Zeit ein Zuhause für Men-

schen, die mit wenig Einkommen 
auskommen müssen. Seit 2005 
gehört das Haus der Bürgerstif-
tung, seit 2011 läuft die Restau-
rierung.

Ursprünglich mit Kosten von 
einer Million kalkuliert, sind Elke 
Frost und ihre Mitstreiter der 
Stiftung inzwischen bei fast 1,5 
Millionen Euro angekommen, 
denn vieles war maroder als ge-
dacht. Im kommenden Jahr soll 
noch der Hof in Schuss gebracht 
werden, dann ist alles fertig. Bei 
den Mietern gab es einen Wan-
del. Nur noch vier „alte“ sind da, 
wird eine der elf Wohnungen 
leer, können Künstler mit klei-
nem Geldbeutel einziehen.

Der Hof war eine Art Kristal-
lisationspunkt: Die Stadt, der 
ALA, die Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz, der Verein 
Stadtarchäologie und die Bürger-
stiftung stellten ihre Arbeit vor. 
Dazu gab der Bachchor ein Kon-
zert – einfach schön. ca/emi
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85 Teilnehmer bei Treffen am Wochenende

Zuletzt war das giebelständige Ackerbürgerhaus von 1679 für Besucher geschlossen. Am Tag des offenen Denk-
mals erhalten Interessierte seltene Einblicke in das alte Gemäuer. Foto: t&w

Der Rote Hahn ist ein Besuchermagnet: Handwerker restaurieren das En-
semble seit Jahren, viele informieren sich darüber. Foto: t&w

Im Haus 
Papenstra-
ße 3 zeigt 
Architekt 
Henryk 
Reimers 
Besuchern 
Reste eines 
alten Saals. 
Der alte 
Anstrich 
und Blu-
menorna-
mente sind 
freigelegt.
 Foto: t&w

Student für einen Vormittag 
WDR-Reihe „Die Sendung mit der Maus“ zu Gast an der Lüneburger Universität

Lüneburg. Mussten Lehrer früher 
auch mal die Schulbank drü-
cken? Was lernt man eigentlich 
an einer Universität? Und wie 
sieht sie von innen aus? Am 
Montag, 3. Oktober, in der Zeit 
von 10 bis 13 Uhr empfängt die 
Leuphana Universität Lüneburg 
75 Schüler auf ihrem Campus an 

der Scharnhorststraße. Anlass 
dafür ist der „Türöffner-Tag“ der 
WDR-Reihe „Die Sendung mit 
der Maus“. Der 3. Oktober ist be-
kanntlich der Tag der Deutschen 
Einheit, bundesweit können Kin-
der und Familien bei freiem Ein-
tritt Sachgeschichten live erle-
ben. 

Kinder im Alter von fünf bis 
zehn Jahren, die schon immer 
mal einen Blick in die Lünebur-
ger Uni werfen wollten, können 
sich für den Aktionstag anmel-
den. Auf sie warten spannende 
Experimente im Chemie-Labor, 
ein Einblick in das Aufbewah-
rungssystem der Bibliothek, die 

Hunderte von Büchern bereit-
hält, und ganz klassisch: Mittag-
essen in der Mensa. 

Ausführlichere Informatio-
nen gibt es unter www.wdrmaus.
de im Internet. Anmeldungen 
sind möglich per E-Mail an die 
Adresse ann-kathrin.krueger@
leuphana.de. ap


